
Neustart  nach  der
Zwangspause:  Das  Konzerthaus
Dortmund stellt das Programm
der Spielzeit 2021/22 vor
geschrieben von Anke Demirsoy | 10. Juni 2021

Die Dirigentin Mirga Gražinytė-Tyla verabschiedet sich am 2.
Juli 2022 in Dortmund mit einem Mitsing-Konzert. (Foto: Ben
Ealovega)

Vom Glauben, es ließe sich alles im Leben zu einem späteren
Zeitpunkt  nachholen,  hat  mancher  im  langen  Lockdown
schmerzlich  Abschied  nehmen  müssen.  Großem  Engagement  zum
Trotz konnte auch das Team vom Konzerthaus Dortmund nicht
verhindern, dass die Pandemie ein ganzes Jahr von der sorgsam
geplanten  Residenz  der  Dirigentin  Mirga  Gražinytė-Tyla
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gestohlen hat.

Die  quirlige  Maestra  aus  Litauen  ist  international  derart
gefragt, ihr Terminplan auf Jahre hinaus so gefüllt, dass
viele der mit Herzblut geplanten Projekte unwiederbringlich
verloren sind. So heißt es beim Mitsingkonzert am 2. Juli 2022
Abschied nehmen von der energiegeladenen Exklusivkünstlerin,
die in ihrem dritten und letzten Jahr in Dortmund – wenn das
Coronavirus es zulässt – eine konzertante Aufführung von Leoš
Janáčeks Oper „Das schlaue Füchslein“ dirigieren wird (21.
November 2021). Im März steht außerdem ihr Lieblingskomponist
Komponist  Mieczysław  Weinberg  im  Fokus,  dessen  3.  und  4.
Sinfonie die Dirigentin am 26. und 27. März mit dem City of
Birmingham Symphony Orchestra aufführt.

Der  Pianist  András  Schiff
wird  als  „Curating  Artist“
sein  eigenes  kleinen
Festival innerhalb der neuen
Saison  konzipieren.  (Foto:
Priska Ketterer)

Wer  das  gewohnt  umfang-  und  inhaltsreiche  Saisonbuch
durchblättert,  wird  unschwer  selbst  seine  Favoriten
herauspicken  oder  auch  Entdeckungen  machen.  Die  bewährten
Reihen wurden beibehalten: die Zeitinsel (sie gilt diesmal dem
1979  in  Prag  geborenen  Ondřej  Adámek),  Musik  für  Freaks,
Neuland, das Pop-Abo, die Meisterkonzerte mit internationalen
Spitzenorchestern,  die  Orgelkonzerte,  Lieder-  und
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Chansonabende.  Zudem  gibt  es  eine  Meisterklasse  mit  dem
Pianisten András Schiff, der als „Curating Artist“ Freunde
einladen  und  sein  eigenes  kleines  Festival  innerhalb  der
Saison gestalten darf.

Zur festlichen Saisoneröffnung im Herbst (4. September) spielt
das Orchestre Philharmonique de Radio France unter der Leitung
seines Chefdirigenten Mikko Franck. Auf dem Programm stehen
Tschaikowskys berühmte 6. Sinfonie (Pathétique) und das 2.
Cellokonzert  von  Dmitri  Schostakowitsch,  gespielt  von  der
Argentinierin Sol Gabetta.

Sol  Gabetta  spielt  im
Eröffnungskonzert  das  2.
Cellokonzert  von  Dmitri
Schostakowitsch  mit  dem
Orchestre  Philharmonique  de
Radio  France.  (Foto:  Julia
Wesely)

Sein  Versprechen,  Musiker  mit  Ausfall-Zahlungen  zu
unterstützen,  hat  Konzerthaus-Intendant  Raphael  von
Hoensbroech  gehalten:  Das  bestätigt  er  auf  Nachfrage.  Die
November-  und  Dezemberhilfen  der  Ministerien  hätten  dem
Konzerthaus geholfen, die finanzielle Lücke durch den Wegfall
der  Ticketverkäufe  auszugleichen.  „In  der  nächsten  Saison
hängt  viel  davon  ab,  ob  es  einen  Wirtschaftlichkeits-Fond
geben wird oder nicht“, sagt der Intendant, der sich bei der
Pressekonferenz  nicht  nur  für  die  ungebrochene  Treue  der
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Sponsoren und Förderer bedankt, sondern auch beim Publikum,
das bereits gekaufte Tickets großzügig in Spenden umgewandelt
hat. Dieser Verzicht auf Rückerstattungen hat dem Haus rund
250.000 Euro eingebracht.

Die Nachwuchs-Reihe „Junge Wilde“ hebt von Hoensbroech auch
deshalb so hervor, weil sie das Pech hatte, gleich dreimal von
den  zahlreichen  Konzertabsagen  betroffen  zu  sein.  Vom  1.
Oktober 2021 an sollen sie die Nachwuchs-Musikerinnen und -
Musiker endlich wieder an den Start dürfen: Christina Gansch
(Sopran),  Jean  Rondeau  (Hammerklavier),  Isata  Kanneh-Mason
(Klavier),  Christina  Gómez  Godoy  (Oboe),  Noa  Wildschut
(Violine) und Vivi Vassileva (Percussion) stehen für eine neue
Generation auf ihrem Weg ins internationale Konzertgeschehen.

Erwähnt  sei  ein  Konzerthaus-Debüt,  das  die  Fans  großer
Gesangsstimmen  aufhorchen  lassen  dürfte:  Die  Sopranistin
Marlis Petersen wird am 12. November 2021 einen Liederabend
mit Werken von Johannes Brahms, Franz Liszt, Gabriel Fauré,
Hugo Wolf und anderen geben. Ob die konzertante Aufführung von
Richard  Wagners  „Rheingold“  (28.  April  2022)  an  den
überragenden Abend im Mai 2017 unter dem Dirigat von Marek
Janowski  herankommt,  wird  sich  noch  erweisen  müssen.  Die
Voraussetzungen  stehen  keinesfalls  schlecht:  Das  Rotterdam
Philharmonic  Orchestra  und  Dirigent  Yannick  Nézet-Séguin
reisen  mit  prominenter  Sänger-Riege  an,  darunter  abermals
Michael Volle (Wotan), Samuel Youn (Alberich), Gerhard Siegel
(Loge) und Christiane Karg (Freia).
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Sir  Simon  Rattle  wird  mit
dem  London  Symphony
Orchestra  Mahlers  10.  und
Bruckners  4.  Sinfonie
aufführen.  Auch  François-
Xavier  Roth  wird  das
Orchester am 4. April 2022
dirigieren.  (Foto:  Pascal
Amos Rest)

Ein Wort noch zur Dortmunder Residenz des London Symphony
Orchestra, die wegen der Pandemie ohne Auftakt ins zweite Jahr
gehen muss. Am 24. und 25. September 2021 sind die Londoner
mit ihrem Chefdirigenten Sir Simon Rattle zu erleben – noch,
muss  man  hinzufügen.  Denn  der  Maestro  mit  dem  silbernen
Lockenschopf wird in der Saison 2023/24 Nachfolger von Mariss
Jansons beim Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks. Der
Brexit,  so  heißt  es,  habe  den  Briten  ebenso  nach  München
getrieben  wie  die  schwindende  Aussicht  auf  einen  neuen
Konzertsaal, der einer Metropole wie London angemessen wäre.

(Das  neue  Saisonbuch  kann  hier  heruntergeladen  werden:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/erleben/publikationen/.
Ticket-Hotline 0231 – 22 696 200. Die Tageskasse im Foyer ist
bis auf Weiteres geschlossen.)

Neue  Exklusiv-Künstlerin  am
Konzerthaus  Dortmund:
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„Maestra Mirga“ mit dem City
of  Birmingham  Symphony
Orchestra
geschrieben von Werner Häußner | 10. Juni 2021

Das City of Birmingham Symphony Orchestra, geleitet von
Mirga  Gražinytė-Tyla,  im  Dortmunder  Konzerthaus.  ©
Pascal Amos Rest

Am  Konzerthaus  Dortmund  ist  eine  neue  Exklusivkünstlerin
angetreten:  Die  aus  Litauen  stammende,  erst  32jährige
Dirigentin  Mirga  Gražinytė-Tyla  begann  diese  drei  Jahre
währende  Partnerschaft  mit  einem  erfreulich  ungewöhnlichen
Programm.

Mit dem City of Birmingham Symphony Orchestra und Chor stellte
die seit 2016 amtierende Chefin des renommierten britischen
Klangkörpers zwei Werke vor, die Leiden an dem Terror, der vor
80 Jahren Europa und wenig später die Welt überzog, mit den
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Mitteln der Kunst formulieren: Benjamin Brittens Sinfonia da
Requiem op. 20 und Michael Tippetts „A child of our time“,
beide in den ersten Jahren des Zweiten Weltkriegs entstanden.

Mirga  Gražinytė-Tyla.  Foto:
Ben Ealovega

Obwohl ihr Name komplizierter zu schreiben als auszusprechen
ist, wird Gražinytė-Tyla ein wenig anbiedernd als „Maestra
Mirga“ vorgestellt und ein Nähe zum Publikum suggeriert, die
sie – anders als ihr mit „Andris“ beworbene Vorgänger beim
Birmingham  Orchestra  und  jetzige  Gewandhauskapellmeister
Nelsons – in Dortmund mit Charme und in einwandfreiem Deutsch
einlöst: In Michael Tippetts Oratorium sind fünf Spirituals
eingearbeitet;  bei  zweien  war  das  Publikum  zum  Mitsingen
eingeladen und „Mirga“ dirigierte mit dem Rücken zum Orchester
mit sichtlichem Vergnügen das durchaus animierte Publikum in
„Steal away“ und „Deep river“.

Das war’s mit dem – in diesem Fall recht sympathischen –
Populismus.  Denn  weder  Brittens  kurioserweise  zum  2600.
Jubiläum  des  japanischen  Kaiserhauses  in  Auftrag  gegebene
Trauermusik  noch  Tippetts  zwischen  Zeitbezügen,  Jung’schen
Archetypen  und  christlicher  Erlösungshoffnung  changierendes
Oratorium  finden  sich  häufig  auf  Konzertprogrammen.  Eine
willkommene  Begegnung  mit  zwei  eher  den  Eingeweihten  –
wenigstens dem Namen nach – bekannten Werken.

Komponisten im Schatten Benjamin Brittens
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In der direkten Konfrontation wird deutlich, warum Benjamin
Britten  allen  anderen  britischen  Komponisten  des  20.
Jahrhunderts den Rang abläuft: Er schreibt die individuellere,
ingeniösere Musik mit dem gewissen Etwas, das unschwer zu
hören, aber unendlich schwer zu beschreiben ist. In seinem
rein  instrumentalen  Requiem  ist  das  an  der
Klangfarbendramaturgie  der  großen  „Lacrymosa“-Steigerung  zu
erleben,  an  der  emotionalen  Wirkung  des  hartnäckig
wiederholten,  gedämpften  Trompetensignals,  an  der
überwältigenden Wirkung des Klangs des Saxophons, an den die
Form abrundenden Paukenschlägen, die den schweren Gang eines
Trauerkondukts vorgeben. Schließlich auch an den rhythmisch
atemlosen  Streichern,  am  Absterben  jeder  Melodik  im  „Dies
irae“-Satz  und  an  der  leuchtenden  Transparenz  des
kammermusikalisch  verfeinerten  „Requiem  aeternam“-Epilogs.
Mirga  Gražinytė-Tyla  und  das  Orchester  verstehen  sich
glänzend, gestützt durch die nicht gerade sparsame, aber stets
auf den Punkt zielende Zeichengebung der Litauerin. Nein, die
Dirigenten-Show zieht die Maestra wirklich nicht ab.

Nun gibt es aber neben diesem komponierenden Jupiter noch
andere Sterne am britischen Musikhimmel. Dass sie in seinem
Glanz gefährdet sind, dass sie beim ersten Blick als blass
erscheinen,  ist  ein  ungnädiges,  unverdientes  Schicksal.
Tippett teilt es mit Zeitgenossen wie William Walton, aber
auch mit der Generation vor ihm, zu der etwa Arnold Bax mit
seinen farbenschillernden Orchesterpoems oder der gerne als
allzu  distinguiert  eingeschätzte  Ralph  Vaughan  Williams
gehören,  dem  wenigstens  seine  Fantasie  auf  ein  Thema  von
Thomas  Tallis  und  seine  „Greensleeves“-Bearbeitung  einen
dauerhaften Platz im Repertoire sichern.

Spirituals statt Bachischer Choräle

„A child of our time“ ist nach einer Aufführungswelle in den
neunziger Jahren heute wieder eine Rarität. Tippett stellt
sich mit der dreiteiligen Form und mit der Funktion von Soli
und Chören bewusst in die Oratorientradition von Bach und



Händel, reizt die Tonalität aus, ohne sie in fernere Gefilde
zu überreizen, bleibt im Chorklang dem treu, was etwa ein
Edward Elgar vorgeformt hatte. Die „Turba“-Chöre Bachs sind
vernehmbar, nicht aber dessen Choräle: Auf der Suche nach
einer  zeitgemäßen  Form  gemeindlichen  Bekenntnisses  stieß
Tippett – wie er selbst berichtet – durch Zufall im Rundfunk
auf ein Spiritual und entschied sich, die afro-amerikanische
Form  religiöser  Musik,  eine  Musik  ausgebeuteter  und
geschundener  Sklaven,  in  sein  Oratorium  einzubauen.

Tippett behandelt die traditionellen Melodien dabei nicht wie
folkloristische Einschübe. Er verknüpft sie höchst kunstvoll
mit seiner originären Musik, gibt ihnen eine je eigene Farbe:
„Steal  away“  als  breit  angelegten  Chorsatz  mit  Solisten,
„Nobody knows the trouble I see“ beschleunigt und rhythmisch
geschärft, „Go down, Moses“ mit großbogigem Pathos, „Oh, by
and by“ in der Form des „call and response“ in schwarzen
Gemeinden mit der idiomatisch versierten Sopranistin Talise
Trevigne, und als kompositorisch ausgefeilten Finalchor dann
„Deep river“ – ein Gesang der Hoffnung, ein Hinweis auf das
„gelobte Land“ jenseits des Jordans.

Reizvoll  zu  beobachten,  wie  sich  bei  Tippett  musikalische
Gestaltungselemente finden, die uns ein paar Jahre später etwa
auch in Brittens „Peter Grimes“ wieder begegnen, etwa das
feine Flirren der Geigen, wenn Joshua Stewart mit kraftvollem,
sensibel  abfärbendem  Tenor  von  seinen  an  der  grauenvollen
Wirklichkeit  zerbrochenen  Träumen  singt.  Oder  der  ostinate
Paukenrhythmus zum weit gespannten Quartett der Solisten, zu
denen noch Felicity Palmer mit vibratoreichem, gesättigtem Alt
und Brindley Sherratt mit klar fokussiertem Bass gehören.

Sympathie für Menschen auf der dunklen Seite des Lebens



„A child of our time“ liegt
in einer Aufnahme des City
of  Birmingham  Orchestras
vor,  dirigiert  vom
Komponisten  selbst.  Naxos
8557570.  Cover:  Naxos
Records

Die Sympathien des politisch engagierten Komponisten gehörten
den Menschen auf der dunklen Seite des Lebens, den Verfolgten,
Ausgebeuteten, Chancenlosen. Ödön von Horváths Roman „Ein Kind
unserer Zeit“ gibt dem Werk den Titel, die tödlichen Schüsse
des  17jährigen  Herschel  Grynszpan  auf  einem  deutschen
Diplomaten in Paris – für die Nazis willkommener Anlass zu den
Pogromen  der  „Reichskristallnacht“  –  stoßen  die  Reflektion
über  die  gesellschaftliche  Repression  an,  die  einen
verzweifelten Jungen zum Mörder werden lassen: das „child of
our time“.

Dass Tippett kein Doku-Oratorium schreibt, ist ein Vorteil:
Die Thematik des Sündenbocks, die gewalttätigen Reaktionen der
Masse, aber auch die christlichen Assoziationen öffnen das
Stück für die Gegenwart. Mirga Gražinytė-Tyla dirigiert mit
flammendem Engagement, führt den Chor, der sich durch einen
klaren Klang fern jeden „romantischen“ Murmelns auszeichnet,
mit deutlichen, großen Bewegungen. Das Orchester, das 2005



unter Tippetts Leitung eine Einspielung aufnahm, demonstriert
tadellose  Qualität.  Ein  Einstand,  der  gespannt  auf  die
nächsten Konzerte blicken lässt.

Mirga Gražinytė-Tyla und ihr Orchester sind am 12. März 2020
wieder  im  Konzerthaus  Dortmund  zu  Gast,  dann  mit  Anton
Bruckners Sechster Symphonie und dem Dritten Klavierkonzert
Béla Bartóks, gespielt von Piotr Anderszewski. Am 29. November
2019 präsentiert sich die Dirigentin als Sängerin, wenn sie
(begleitet von Violine, Flöte und der orientalischen Laute
Oud) Vertonungen ägyptischer Lyrik zum Thema Liebe vorträgt.

Infos  und  Tickets:  (0231)  22  696  200,
www.konzerthaus-dortmund.de/maestra-mirga

Feuervogel  spreizt
farbenfrohe  Federn:  Das
Konzerthaus  Dortmund  heißt
„Maestra Mirga“ willkommen
geschrieben von Anke Demirsoy | 10. Juni 2021
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Mirga Gražinytė-Tyla wurde bereits mit 29 Jahren Chefin des
CBSO. (Foto: Pascal Amos Rest)

Ihre  Füße  stecken  in  schwarzen  Ballerina-Schühchen.  Klein,
zierlich und mädchenhaft jung wirkt die Frau, die jetzt im
Konzerthaus  Dortmund  aufs  Dirigentenpodest  steigt  und  sich
verbeugt. Beinahe möchte man um sie fürchten angesichts der
schieren Masse von Orchestermusikern, der sie sich an diesem
Abend  gegenüber  sieht:  verlangen  doch  zwei  der  drei
aufgeführten Werke eine ausgesprochen üppige Besetzung. Aber
derlei Gedanken verpuffen, sobald die Künstlerin den Taktstock
hebt.

Als „Maestra Mirga“ begrüßt das Konzerthaus Dortmund seine
neue  Exklusivkünstlerin  aus  Litauen,  deren  komplizierter
Nachname so manchen bei der Aussprache ins Schwitzen bringt.
Mirga Gražinyté-Tyla (sprich: Mirga Graschiniiiite-Tilá) kehrt
mit dem City of Birmingham Symphony Orchestra zurück, das sie
seit September 2016 als Chefin leitet. Die 32-Jährige tritt am
Pult  des  CBSO  in  große  Fußstapfen:  vor  ihr  formte  Andris
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Nelsons diesen Klangkörper, den Simon Rattle ab 1980 von eher
provinziellem Niveau zu internationaler Klasse führte.

Konzerthaus-Intendant
Raphael  von  Hoensbroech
heißt  die  neue
Exklusivkünstlerin  mit
Blumen  willkommen.  (Foto:
Pascal Amos Rest)

Nicht zufällig eröffnet sie diesen Konzertabend mit Musik von
Mieczysław Weinberg. Die Litauerin setzt sich stark für das
Werk des polnisch-jüdischen Komponisten ein, das sie für nicht
minder bedeutend als das Schaffen von Bach oder Beethoven
hält. Weinbergs „Rhapsodie über Moldawische Themen“ gleicht
unter  ihrer  Leitung  einem  temperamentvollen  Ausrufezeichen
voller  folkloristischer  Klänge.  Die  Dirigentin  scheut  sich
nicht vor ausladenden Gesten, kann aber auch so knapp und
präzise sein, dass kein Zweifel aufkommen kann, wie sehr sie
den großen Orchesterapparat im Griff hat.

Einer spannungsreichen Einleitung, in der Kontrabässe, Celli
und Bratschen im Pianissimo raunen, folgen feurig wirbelnde
Tänze, die sich nahe an der Welt von Zoltán Kodály und Béla
Bartók bewegen. Hinreißend verführerisch geraten die ruhigeren
Passagen, in denen das Tambourin effektvolle Akzente setzt.
Das CBSO breitet eine luxuriöse Klangpracht aus, als gelte es,
die Salome von Richard Strauss im Tanz der sieben Schleier zu
begleiten.
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Für die erkrankte Yuja Wang sprang kurzfristig der Pianist Kit
Armstrong ein: freilich nicht mit dem 5. Klavierkonzert von
Sergej Prokofjew, sondern mit dem Klavierkonzert von Robert
Schumann. Der von Alfred Brendel stark geförderte Künstler,
der selbst komponiert und neben Musik auch Physik, Mathematik,
Chemie  und  Biologie  studierte,  bevorzugt  in  seiner
Interpretation  kristalline  Klarheit  statt  romantische
Emotionalität. Unter seinen Fingern klingt Robert Schumann,
als sei er ein direkter Nachfahre von Johann Sebastian Bach.

Kit  Armstrong  sprang  mit
Robert  Schumanns
Klavierkonzert  für  die
erkrankte  Yuja  Wang  ein.
(Foto:  Pascal  Amos  Rest)

Das führt zu gläserner Transparenz und introvertiert-leisem
Spiel, das sich von Gefühlen bewusst fern zu halten scheint.
Der langsame Satz (Intermezzo) klingt eher weltabgewandt als
verträumt. Nicht immer wirkt Armstrongs Fingerfertigkeit in
den vollgriffigen Akkordfolgen souverän. Aber er hat sein Ohr
stets  nahe  am  Orchester,  sucht  wach  und  aufmerksam  den
kammermusikalischen  Dialog.  Das  kommt  dem  rhythmisch
vertrackten Schluss-Satz zugute, der das auch dynamisch sehr
ausgewogene  Zusammenspiel  mit  dem  Orchester  noch  einmal
unterstreicht.

Zum  Abschluss  spreizt  Igor  Strawinskys  „Feuervogel“  seine
Federn. Es ist ein wahres Prachtvieh, das hier vor unseren

https://www.revierpassagen.de/95586/feuervogel-spreizt-farbenfrohe-federn-das-konzerthaus-dortmund-heisst-maestra-mirga-willkommen/20190517_1113/20190515-1par1970


Ohren  zu  tanzen  beginnt.  Wir  hören  flirrende  Delikatesse,
zauberische Leichtigkeit, irisierende Farben. Mirga Gražinyté-
Tyla  begnügt  sich  nicht  mit  der  verkürzten  Fassung  der
allseits bekannten Suiten, sondern spielt die Ballettmusik in
voller Länge. Daraus wird ein packendes Abenteuer, das über
quirlige  Holzbläser-Arabesken,  ferne  Hornsignale  und
märchenhafte  Idylle  in  den  Höllentanz  des  bösen  Zauberers
Kaschtschei führt. Frenetischer Beifall.

Informationen zu weiteren Konzerten mit Mirga Gražinyté-Tyla: 

https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/27
6/?gclid=EAIaIQobChMIjpPYgZei4gIVBeN3Ch2uMQrJEAAYASABEgLv-
_D_BwE)

(Der Text ist zuerst im „Westfälischen Anzeiger“ erschienen).

Auf der Suche nach Neuland:
Raphael  von  Hoensbroech
stellt seine erste Saison im
Konzerthaus Dortmund vor
geschrieben von Anke Demirsoy | 10. Juni 2021
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Raphael von Hoensbroech hat nun vollends die Führung im Konzerthaus Dortmund
übernommen (Foto: Pascal Amos Rest)

Er  geht  die  Dinge  behutsam  an.  Fügt  Neues  hinzu,  ohne
Bestehendes  abzuschaffen.  Zugleich  steckt  Dortmunds
Konzerthaus-Intendant Raphael von Hoensbroech, der jetzt sein
erstes  eigenverantwortlich  verfertigtes  Programm  im  Rahmen
einer Pressekonferenz vorstellte, in einem luxuriösen Dilemma.

Der  aus  einer  alten  Adelsfamilie  stammende
Musikwissenschaftler  und  Kulturmanager  hat  von  seinem
Vorgänger Benedikt Stampa einen derart gut funktionierenden
Betrieb übernommen, dass dieses Privileg beinahe zur Bürde
wird. Was anders anpacken, wenn alles nahezu optimal läuft?
Wie  ein  eigenes  Profil  entwickeln,  wo  alle  noch  auf  die
mammutgroßen  Fußspuren  des  nach  Baden-Baden  Entschwundenen

https://www.revierpassagen.de/94683/auf-der-suche-nach-neuland-raphael-von-hoensbroech-stellt-seine-erste-saison-im-konzerthaus-dortmund-vor/20190504_0041/konzerthaus-dortmund-dr-raphael-graf-von-hoensbroech-pascal-amos-rest


starren?

Die  litauische  Dirigentin
Mirga  Gražinyté-Tyla  kommt
als  Exklusivkünstlerin  nach
Dortmund  (Foto:  Ben
Ealovega)

Doch Kontinuität ist von Hoensbroech wichtiger. Er setzt alle
etablierten  Formate  und  Konzertreihen  fort,  mithin  die
erfolgreiche „Dortmunder Dramaturgie“, die unter anderem einen
Residenzkünstler  für  jeweils  drei  intensiv  gestaltete
Spielzeiten an das Haus bindet. Ein erster Coup gelang ihm,
als er dafür die junge litauische Dirigentin Mirga Gražinyté-
Tyla  verpflichtete,  die  derzeit  wie  ein  Wirbelwind  durch
Europas Orchester- und Festivallandschaft fegt. Mit dem City
of Birmingham Symphony Orchestra, dessen Chefdirigentin sie
seit  September  2016  ist,  wird  „Maestra  Mirga“  dreimal  in
Dortmund  gastieren.  In  der  ungewohnten  Rolle  als  Sängerin
tritt sie in der Reihe „Musik for Freaks“ auf, während sie im
unterhaltsamen „Salon“ öffentlich Rede und Antwort steht.

In  den  Orchesterzyklen  finden  sich  viele  bekannte
Konzerthausgäste  wieder:  vom  Mahler  Chamber  Orchestra,
Rotterdam  Philharmonic,  Budapest  Festival  Orchestra,
Mariinsky-Orchester bis zum London Philharmonic und dem London
Symphony  Orchestra.  Die  Wiener  und  Berliner  Philharmoniker
sind  nicht  dabei,  auch  keines  der  „Big  Five“  genannten
Spitzenensembles  aus  den  USA,  die  einzuladen  freilich  ein

https://www.revierpassagen.de/94683/auf-der-suche-nach-neuland-raphael-von-hoensbroech-stellt-seine-erste-saison-im-konzerthaus-dortmund-vor/20190504_0041/cbso-mirga-grazinyte-tyla-23-september-2017


eminent  teures  Unterfangen  wäre.  Ein  gemeinschaftliches
Projekt wie die Ruhr-Residenz der Berliner Philharmoniker, das
nur  durch  die  Zusammenarbeit  mit  der  Philharmonie  Essen
Wirklichkeit werden konnte, ist laut von Hoensbroech erneut
denkbar, aber derzeit nicht in Sicht.

Der  französische  Pianist
Pierre-Laurent  Aimard  wirkt
im  Februar  2020  an  der
fünftägigen  Zeitinsel  zum
Werk von György Kurtág mit
(Foto: Marco Borggreve)

Auf  die  „Zeitinsel“  müssen  die  Besucher  indes  nicht
verzichten: Herausragende Interpreten wie der Pianist Pierre-
Laurent Aimard, das Arditti Quartet, der Bariton Benjamin Appl
und viele andere widmen sich an fünf Tagen ganz dem Schaffen
des ungarischen Komponisten György Kurtág. Neu hinzugekommen
ist  die  Reihe  „Curating  Artist“,  in  der  ein  ausgewählter
Künstler mehrere Konzerte mit seinen musikalischen Freunden
kuratieren und gestalten darf. In der neuen Saison wird der in
Armenien geborene, US-amerikanische Pianist Sergej Babayan im
Verbund mit Martha Argerich, Daniil Trifonov, Mischa Maisky
und dem Mariinsky-Orchester unter Valery Gergiev auftreten.

Vom  Willen  zur  Innovation  kündet  insbesondere  die  Reihe
„Neuland“,  die  konventionelle  Aufführungsformen  klassischer
Musik durchbrechen und zu einem anderen Musikerleben führen
soll.  Eröffnet  wird  sie  am  19.  November  2019  durch  den
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finnischen  Geiger  Pekka  Kuusisto  und  das  Mahler  Chamber
Orchestra, die sich in einem inszenierten Konzert mit Live-
Elektronik musizierend durch den Saal bewegen. Ähnlich hält es
das Stegreif.orchester aus Berlin, das Beethovens 9. Sinfonie
mit  Klängen  aus  anderen  Kulturen  verweben  wird.  Die
Sopranistin  Caroline  Melzer  singt  György  Kurtás  „Kafka-
Fragemente“,  die  samt  filmischer  Installation  im  Jazzclub
Domicil zu erleben sind.

Das  Stegreif.orchester  aus  Berlin  sprengt  die
herkömmliche  Aufführungssituation  klassischer  Musik
(Foto: Roman Novitzky)

Am  Beethoven-Jubiläumsjahr  2020  kommt  auch  das  Dortmunder
Konzerthaus nicht vorbei. Daher findet sich das Sonderprojekt
„B250hoven“ im Programm, das sich nicht mit den Abspulen der
„Greatest  Hits“  begnügt,  sondern  eine  möglichst  tiefe
Auseinandersetzung mit dem Werk und der Persönlichkeit des
Komponisten anstrebt. Zu diesem Zweck rekonstruiert Dirigent
Thomas  Hengelbrock  mit  seinem  Balthasar-Neumann-Chor  und  -
Ensemble  Beethovens  legendäres,  knapp  vierstündiges
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Akademiekonzert von 1808. Das Mahler Chamber Orchestra bringt
unter  der  Leitung  von  Gustavo  Dudamel  eine  konzertante
Aufführung der Oper „Fidelio“ auf die Bühne.

Nach welchen Regeln und Gesetzmäßigkeiten Beethoven komponiert
hat, macht das Performance-Ensemble „Nico and the Navigators“
auf großer Leinwand sichtbar, wenn das Kuss-Quartett die Große
Fuge B-Dur op. 133 und das späte Streichquartett F-Dur op. 135
spielt.  Welch  wichtiges  Experimentierfeld  die  Gattung  des
Streichquartetts für den Komponisten war, zeigen das Quatuor
Ébène und das Belcea Quartet im Rahmen eines durch Pausen
unterbrochenen Konzertmarathons.

Yannick  Nézet-Séguin
dirigiert  am  20.  Februar
2020  „Die  Frau  ohne
Schatten“  von  Richard
Strauss (Foto: Hans van der
Woerd)

Als  Großtat  im  Bereich  der  Oper  sei  noch  die  konzertante
Aufführung der „Frau ohne Schatten“ von Richard Strauss durch
das  Rotterdam  Philharmonic  Orchestra  unter  Yannick  Nézet-
Séguin erwähnt. An die Stelle der Weltmusik tritt die Reihe
„Soundtrack Europa“ mit fünf Künstlern bzw. Bands aus Bosnien,
Österreich, Polen, der Türkei und von den Färöer Inseln.

Vom reichhaltigen Musikangebot der Jazz-Nights, Orgelkonzerte,
Liederabende,  des  Pop-Abos,  der  Meisterpianisten  und  der
Jungen Wilden möge sich jeder selbst ein Bild machen – ebenso
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wie vom veränderten Erscheinungsbild des Programmhefts. Eher
fliegt wohl ein Nashorn durch ein Türkis umrahmtes Rechteck,
als dass ein neues Design auf ungeteilte Zustimmung träfe.

(Informationen:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/saison-2019-20/)


